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    Der Konsul




    Wieder einmal musste ich alleine auf einen dieser langen und endlosen Vorträge gehen, wieder einmal wollte ein abservierter und ausgedienter Politiker sein Bestes zum Allgemeinzustand im Lande geben, und wieder einmal würde nichts dabei herauskommen als blödes Gequatsche um das Gemeinwohl alle




    Wie ich diese ständigen Einladungen hasste, aber was blieb mir als Inhaber eines großen Autohauses und noch dazu als Generalvertreter anderes übrig.




    Ich hatte nie Zeit gehabt für die schönen Dinge des Lebens, hatte immer nur gearbeitet und das Geld angehäuft, und als ich dann die vierzig überschritten hatte, beschloss ich, meine geschäftlichen Aktivitäten zu streuen.




    Ich konnte in meinen zwei Autohäusern an die hundert Stück absetzen und hatte langjährige Mitarbeiter, die sich bei mir verdient gemacht hatten.




    Ich hatte es sozusagen erreicht, das gesetzte Klassenziel zu erreichen und war im Begriff, meine Fühler auf interessantere Sparten zu legen als auf den Autovertrieb.




    Nach all diesen öden Einladungen wurde ein Buffet gereicht, und man konnte nur wohlwollend zustimmen, was der politische Vorträger von sich ließ.




    „Und? Wie fanden Sie den Vortrag?“ hörte ich den rechts von mir stehenden Herrn sagen.




    Ich wandte mich zu ihm, und gleichzeitig ließ ich die Gabel, mit der ich das Roastbeef auf meinen Teller gelegt hatte, auf den Buffettisch zurückgleiten.




    „Nun, die Ansichten mögen nobel sein, aber in meinen Augen nicht finanzierbar.“




    „Der Ansicht bin ich ebenfalls auch“, entgegnete mein Gegenüber.




    „Lassen Sie uns ein wenig über den Vortrag diskutieren.“ Ich ging zu meinem Tisch und er folgte mir.




    „Gestatten, Konsul Miller.“




    „Angenehm, Eric Logan.“




    Er wartete, bis ich mich gesetzt hatte und nahm dann ebenfalls an meinem Tisch platz.




    „Was machen Sie beruflich, Eric“, fragte mich der Konsul.




    „Oh, ich habe eine Autovertretung in Wales und kann davon gut auskommen.“




    „Sie untertreiben, Eric, es muss schon ein größeres Business sein, sonst wären Sie nicht hier.“




    Ich lachte und begann nun meinerseits zu fragen:




    „Und was ist Ihre Profession, Herr Konsul?“




    „Bitte nennen Sie mich nur bei dem Namen“, bat er und sprach nun auch seinen Vornamen aus: James Miller.




    „Wie ich schon sagte, Konsul, und außerdem kümmere ich mich vorwiegend um internationale Geschäfte.“




    „Welcher Art, wenn ich fragen darf?“ bohrte ich weiter.




    „Nun, Export, Import und manchmal Beglaubigungen, Rechtsbeistand und Beratung in internationalen fragen.“




    „Klingt interessant.“




    „Ist es auch, ohne Umschweife kann ich sagen, dass ich einen sehr interessanten Beruf ausübe.“




    „Es kam mir vor, als erzählte er etwas und doch nichts. Ich hatte keine greifbaren Geschäfte erkennen können und wusste im Prinzip nicht viel mehr als zuvor.




    „Aber wir wollten uns über die Rede unterhalten, und ich glaube, ich hatte das letzte Wort“, sagte er.




    „Nun, in meinen Augen ist die Sache ebenso undurchführbar und kostenträchtig wie Sie schon sagten, und sollte die Sache doch aus irgendwelchen Gründen in Bewegung kommen, so wird es auf dem Rücken der Unternehmer ausgetragen werden.




    Das kleine Volk würde eine neue Belastung mit Gegenmaßnahmen wie Streiks und Arbeitsniederlegungen vergelten. Und eine verdeckte Abgabe würde von den Zeitungen schnell publik gemacht, also bleibt nur der Unternehmer.“




    „Ich kann Sie beruhigen, James, es wird zu keiner neuen Belastung kommen. Auch wir haben eine gute Lobby und wir wissen uns zu wehren.“




    „Ihr Wort in Gottes Ohr, ich wünsche, dass Sie recht behalten, Eric.“ Er erhob sich und drückte mir seine Visitenkarte in die Hand. Ich übergab ebenfalls meine Karte, und er verabschiedete sich mit einer leichten Verbeugung.




    Ich betrachtete die Karte, und es stand wiederum nichts aussagekräftiges darauf. James Miller – Konsul – Rechtsberatung in internationalen Angelegenheiten. Telefon und Adresse. Es war eine gute Adresse, das konnte ich erkennen.





    Ich hielt mich auch nicht mehr zu lange bei dem Empfang auf und verließ vorzeitig die Gesellschaft.




    





    Die Arbeit ging ihren gewohnten Lauf, und der Fahrzeugverkauf hielt sich in den gesetzten Zielen. Bei Rückgang wurde schnell eine kleine Tombola oder eine Party mit Sambatänzerinnen veranstaltet, und somit kurbelte ich den Umsatz wieder an.




    Fast hatte ich die Unterredung mit dem Konsul vergessen, und es waren sicherlich auch schon vier Wochen vergangen, da wurde ich von meiner Sekretärin mit ihm verbunden.




    „Hallo Eric, wie geht es Ihnen? Hier spricht James Miller.“




    „Gut, gut, James, was kann ich für Sie tun?“




    „Ich bin auf der Suche nach einem Wagen, und ich möchte einen Jaguar, oder finden Sie, der passt nicht zu mir?“




    „Doch, doch, James, wie wollen wir uns treffen?“




    „Was halten Sie vom Bristol-Hotel um 20:00 Uhr, und Sie bringen mir einige Unterlagen über die Modelle mit, ich lade Sie dafür zum Essen ein.“




    „Abgemacht, James, ich werde pünktlich da sein.“ Ich traf vor ihm ein und genehmigte mir an der Bar einen Drink. Etwa fünfzehn Minuten später erschien James Miller.




    „Entschuldigen Sie, Eric, aber die Geschäfte haben mich nicht losgelassen, und als ich schon das Büro abgeschlossen hatte, läutete nochmals das Telefon. Wollen wir ins Restaurant rüber gehen?“ Dieses Mal folgte ich ihm, und wir wurden von einem Kellner an einen Tisch geführt. Wir bestellten beide das Tagesmenu und dazu eine Flasche Wein. Dann öffnete ich meine Aktentasche und holte die neuesten Prospekte der XJS-Reihe hervor und übergab sie ihm.




    „Haben Sie auch die XJ-Serie dabei?“




    „Selbstverständlich“, und ich übergab ihm nun die farbigen Hochglanzprospekte der Limousinen.




    „Ja, eine Limousine in racinggreen und dazu eine beige Lederausstattung.“




    Ich notierte mir die Wünsche und die geforderten Extras und wollte James Miller dann im Laufe des morgigen Tages den Preis weitergeben.




    Wir plauderten dann noch ein wenig über die Marktlage im Automobilbau, und ich hörte aufmerksam zu.




    „Glauben Sie mir, Eric, im nächsten Jahr bekommt die Industrie einen schweren Schlag, die Wirtschaft wird stagnieren und mit den Weltmarktanteilen britischer Fahrzeuge wird es schwer werden. Falls Sie etwas Geld übrig haben, so verteilen Sie es, finanzieren Sie in anderen Branchen, die einen Wachstum garantieren. Sie mögen noch in einer besseren Lage sein, da Sie eine Generalvertretung haben, aber die kleineren Händler müssen mit schweren Zeiten rechnen.“




    „Was macht Sie so sicher, James?“




    „Ich kenne mich mit den Exporten gut aus, und was ich sage, hat Hand und Fuß.“




    Nachdem wir auch die Nachspeise gegessen hatten, verabschiedeten wir uns, und ich versicherte ihm, dass ich mich am nächsten Tag melden würde.




    Was gab James Miller die Sicherheit, bei dem was er sagte, und woher nahm James Miller seine Kenntnisse? Ich würde die nächste Zeit abwarten und die Sache gelassen beobachten, und sollte sich was tun, konnte man immer noch Entscheidungen treffen.




    Am nächsten Morgen stürzte ich mich in die Kalkulation und gab sämtliche Extras, Modell und Lackierung in den Computer ein. Schon nach wenigen Augenblicken hielt ich das Ergebnis in den Händen, und am Ende es Angebotes stand der exakte Preis. Es faszinierte mich immer wieder, dass mein Programm exakt und genau in Sekunden die Daten ausgewertet hatte und es auch auf ein angenehmes Angebotsschreiben ausrichtete. Einmal die Daten eingegeben und abgesichert, und man hat künftig nur noch die Hälfte Arbeit.




    Ich rief James Miller an und hatte ihn gleich an der Strippe: „Hallo James, hier ist Eric. Ich wollte Ihnen den Preis durchgeben.“




    „Wie hoch, Eric?“




    „39.870.- englische Pfund Sterling.“




    „Gut, Eric. Faxen Sie mir die Sache rüber, und der Vertrag ist perfekt.




    Ich schicke Ihnen ein Duplikat mit Unterschrift zurück.“




    „Dann bedanke ich mich für den Auftrag, James.“




    „Nichts zu danken, bis bald, Eric.“




    Das Geschäft ging schnell und glatt über die Bühne, und nicht jeden Tag hatte ich einen Käufer, der einen Luxuswagen bestellte. Meist waren es Kleinwagen und Mittelklasse, aber Luxusklasse war vielen zu teuer. Nachdem ich meine Bestätigung hatte, gab ich diese direkt an das Werk weiter, und der Wagen konnte in Produktion gehen.





    Ich hatte von Zeit zu Zeit kurze Gespräche mit James Miller, aber wir unterhielten uns nur über allgemeine Dinge und sonstige Höflichkeitsfloskeln.




    Nach beinahe einem Monat bekam ich den Liefertermin des Jaguars genannt, und ich rief James Miller an. „James, ich habe die Liefertermine bekommen, und Ihr Jaguar ist auch dabei. Sie bekommen den Wagen in zwei Monaten.“




    „Prächtig, dann bringe ich Ihnen das Geld auch gleich mit. Ich zahle nämlich in bar.“




    Es verwunderte mich, und kein Mensch zahlte einen neuen Wagen in bar, aber wenn er es so wollte, soll’s mir auch recht sein, dachte ich.




    Im Laufe der nächsten Zeit studierte ich die Umsatztabellen und musste zu meinem Entsetzen feststellen, dass der Umsatz um über fünfzehn Prozent zurückging. Ich wartete noch einen Monat, und als dieser vorüber war, war mein Umsatz nochmals um weiter zehn Prozent rückläufig. Ich startete eine Tombola mit Radiowerbung und gab eine Grillparty mit freier Verpflegung, aber ich konnte die Entwicklung nicht stoppen. Auch im dritten Monat verlor ich wieder zwölf Prozent Punkte, und langsam behagte mir die Sache nicht mehr. Wenn es so weiter ging, müsste ich die ersten Entlassungen vornehmen, um wenigstens bei der guten Gewinnzone bleiben zu können. Und im vierten Monat war es nicht anders als die drei Monate zuvor; wieder verlor ich neun Prozent Gesamtumsatz. Ich entließ die ersten Arbeiter und besann mich auf die Worte von James Miller. Gleich heute am Abend wollte ich James Kontakten und mit ihm über die Entwicklung reden. Ich rief ihn gegen 20:00 Uhr in seinem Büro an und er war wieder gleich am Apparat.




    „Hier James Miller, internationale Beratung.“




    „Hallo James, hier ist Eric. Können wir uns mal sehen? Deine Prognose ist leider eingetroffen.“




    „Gerne Eric, wie schaut’s bei Ihnen morgen Abend aus, gegen 20:00 Uhr, wieder im Bristol?“




    „Ja, ist gut, James, ich komme.“




    Ich traf rechtzeitig ein, und dieses Mal war James Miller schon anwesend und hatte sich an der Bar einen Drink genommen.





    „Haben Sie Hunger, Eric?“




    „Nein, James. Ich habe heute schon gegessen, und wir können es uns gerne an einem Tisch im Barbereich bequem machen.“ Wir setzten uns, und ich bestellte bei einem Barkellner einen Whisky mit Eis.




    „Nun schießen Sie mal los, Eric.“




    „Ich habe die letzten vier Monate fast fünfzig Prozent meines Umsatzes verloren, und es ist keine Besserung in Sicht. Auch die ersten Leute sind schon entlassen, und wenn es so weitergeht, dann kann ich bis zum Jahresende den Betrieb dicht machen.“




    „Laufen denn noch alle zwei Niederlassungen?“




    „Ja, aber auf Sparflamme, und einen Monat noch, dann werde ich einen wohl zumachen müssen.“




    „Wäre es Ihnen recht, wenn ich mir mal Ihre Zahlen durchschaue?




    Vielleicht finde ich eine geeignete Lösung für Sie, Eric.“




    „Gerne, James, jederzeit, wenn Sie möchten.“ Wir verabredeten uns für den kommenden Samstag Nachmittag und gingen die Zahlen, Bilanzen und Umsätze gemeinsam durch. Nach über fünf Stunden setzten wir uns in mein Büro und besprachen die Lage.




    „Eric, es sieht nicht gut aus, und Sie müssen schnellstens einen Weg finden, um die Kosten auf ein Minimum zu reduzieren. Gleichzeitig müssen Sie aber den vollen Umfang Ihres Angebotes aufrechterhalten.




    Ich sehe da nur die Möglichkeit, einen Betrieb wenigstens vorübergehend zu schließen. Wenn wieder Stabilität eingetreten ist, können Sie ihn wieder aufmachen, und wenn nicht, vergessen Sie ihn. Wenn allerdings die Lage noch schlimmer wird, dann müssen Sie auch bei dem zweiten Betrieb ernsthafte Sparmaßnahmen einleiten. Wie sind Sie übrigens abgesichert, Eric?“




    „Schauen Sie aus dem Fenster, dort draußen stehen an die hundert Fahrzeuge, und die Immobilien sind auch in Firmenbesitz.“




    „Gut, dann haben Sie wenigstens Luft zum Atmen und keinen Banker im Rücken.“




    „Glauben Sie mir, James, es hat mich viel Mühe und Arbeit gekostet, um so weit zu kommen, und jetzt stecke ich in der Krise.“




    „Darf ich Ihnen mal eine persönliche Frage stellen, Eric?“




    „Heraus damit, James.“




    „Was würden Sie machen, wenn alles den Bach runter läuft, Eric?“ Ich zog eine Marlboro aus meiner Jackentasche, zündete sie an und nahm einen Schluck Whisky, den ich zuvor aus der Schrankbar geholt hatte.




    „Wenn nichts mehr geht, James, dann mach ich einen Puff auf.“ Beide begannen wir zu lachen und James meinte: „Ist kein schlechter Gedanke, Eric, und noch dazu krisensicher. Bumsen will schließlich jeder und jede. Ich wird mir die Zahlen durch den Kopf gehen lassen“, fuhr er fort und wir verabschiedeten uns.




    Ich brachte ihn noch zur Tür, und er fuhr mit seinem Jaguar XJ den Hof hinaus. Ich blieb noch ein wenig im Büro und fuhr dann ebenfalls nach Hause.




    Der Trend des Umsatzrückgangs schwächte sich ab, und ich musste aber trotzdem mit zwei bis vier Prozent Minuspunkten pro Monat kalkulieren. Von James Miller hörte ich die nächsten vier Wochen nichts, und ich wollte ihm noch Zeit lassen, bis er sich bei mir melden würde. Es verstrichen weitere zwei Wochen, und dann kam der Anruf von James Miller.




    „Hallo Eric, können wir uns treffen? Ich hab da so eine Idee, würde mich freuen, wenn sie Ihnen zusagen würde.“ Wieder trafen wir uns im Bristol, und dieses Mal hatte James eine Aktentasche bei sich. Wir nahmen einen ruhigen Tisch im Barbereich, und James legte mir drei Fotografien von drei verschiedenen Häusern auf den Tisch. „Bitte schauen Sie sich die Bilder in aller Ruhe an.“ Ich sah drei völlig unterschiedliche Bauwerke. Ein Haus war ein wenig heruntergekommen und hatte den Charakter eines Apartmenthauses, das zweite war ein Bungalow mit Anbau, nichts ungewöhnliches, und das dritte Bild war eine Villa mit großem, uneinsehbarem Grundstück und schien sehr gepflegt zu sein.




    „Was, glauben Sie, ist wohl die teuerste Immobilie?“ Ich deutete auf die prachtvolle Villa mit riesigem Garten.




    „Sie irren, Eric, das alte heruntergekommene Mietshaus übertrifft die beiden anderen um nahezu ein Vermögen.“




    „Was hat es auf sich mit diesen Fotos?“ fragte ich James Miller.




    „Mein lieber Eric, es handelt sich hierbei um drei Freudenhäuser, und alle drei sind zum weiteren Betrieb angeboten.“




    „Sie meinen, ich soll mir einen Puff kaufen, James?“




    „Sie deuteten es an, Eric, und ich habe Sie bei Ihrem Wort genommen.“




    „Aber ich habe keinen blassen Schimmer von dem Geschäft, geschweige, dass ich mich mit Nutten und Freudenmädchen auskenne. Ich hab sogar noch nie ein Haus dieser Kategorie betreten, James.“




    „Was halten Sie davon, Eric, wenn wir gemeinsam uns dieser Häuser mal genauer anschauen und in Verhandlung treten. Ich würde eine Beteiligung mit Ihnen nicht ausschließen, Eric.“




    „Wie hoch würden sich die Übernahmekosten belaufen?“ fragte ich James Miller.




    „Also, das alte Apartmenthaus liegt bei vierhunderttausend Pfund, und es arbeiten zwanzig Mädchen in dem Gebäude. Jede einzelne zahlt Tagesmiete für das Zimmer, und das sind pro Mädchen vierzig Pfund, macht am Tag achthundert Pfund, und wenn wir eine zweite Schicht fahren, dann sind es eintausendsechshundert Pfund am Tag und bei der Nacht, Sie verstehen. In einem Jahr wären wir in der Gewinnzone. Bei dem Bungalow sieht die Sache wieder ganz anders aus. Dort sind sechs Mädchen und die zahlen pro Stich dreißig Pfund, und der Laden kostet fünfzigtausend Pfund. Und bei der Villa sind im Moment acht Mädels anschaffen und die zahlen auch pro Freier, und zwar vierzig Pfund; die Villa hat einen guten Namen und es kommen bessere Kunden. Bei der alten Apartmentburg gehen die einfachen Leute hin, Sie verstehen, für so 'ne Schnellnummer oder einen Quick. Die Villa würde übrigens achtzigtausend Pfund Ablöse kosten, und monatlich sind fünftausend Pfund nötig, um die Sache am Laufen zu halten.“




    „James, jetzt müssen Sie mir Bedenkzeit geben, über diesen unerwarteten Vorschlag muss ich erst nachdenken.“




    „Verstehe ich, Eric, und denken Sie nicht zu lange, denn die Dinger gehen weg wie warme Semmeln.“




    „Ach, James, haben Sie sich nochmals Gedanken über meine Firma gemacht?“




    „Ha, Eric, aber in dieser Angelegenheit heißt es, immer wieder den Rotstift ansetzen, wenn die Zahlen weiter rutschen. Ein Grund mehr, in das horizontale Gewerbe einzusteigen, und ich versichere Ihnen, Eric, mit mir haben Sie einen verlässlichen Partner.“ Ich verabschiedete mich und fuhr nach Hause.




    Hatte der Miller doch die Sache mit dem Puff ernst genommen und sieht darin die Lösung der Probleme. Weiß der Teufel, was der Mann noch für Gedanken hat, und was genaues über ihn wusste ich noch immer nicht. Ich dachte lang und breit über die Geschichte nach, und eh ich mich versah, rief mich James Miller an.





    „Wie schaut’s aus, Eric? Und, sind Sie dabei?“




    „Nun, James, ich denke, ich müsste mich von den Häusern erst mal persönlich überzeugen und würde einer Besichtigung zustimmen. Danach versichere ich Ihnen, dass ich eine Entscheidung treffe und Sie nicht länger warten lasse.“




    „Gut, Eric, dann werde ich mit den Besitzern reden und Termine mit ihnen vereinbaren. Wann wäre es Ihnen am liebsten, Eric?“




    „Ich kann flexibel sein und jederzeit mal einen Tag abkömmlich sein; ich richte mich nach Ihnen, James.“




    „Sie hören von mir, Eric“, und er legte auf.




    Schon in den nächsten Tagen wurde das erste Treffen vereinbart, und es war die alte Stoßburg im Zentrum von London, nahe der Mainstation.




    Es war ein heruntergekommenes Gebäude, und die Treppen waren mit rutschfestem Aluminium belegt. An den Türen standen die Mädchen in Bikinis, Tops und Tangas.




    „Halt, Süßer, wie wär’s mit uns“ oder „Komm Liebe machen“ hörte ich, und so manches Mädchen wollte mich in ihr Zimmer ziehen. Ich riss mich los und lief mit James Miller und dem Betreiber des Laufhauses durch alle Etagen und das Nebentreppenhaus wieder herunter.




    Die Mädchen hatten alle Altersklassen, von achtzehn Jahren bis hin zu fünfzig Jahren, ebenso die verschiedensten Nationalitäten. Schwarze aus Nigeria, Asiatinnen aus Bangkok, Polinnen und Ungarinnen aus dem Ostblock und auch ein paar Engländerinnen.




    Nachdem wir wieder auf der Straße waren, nahm ich James Miller beiseite, und ich wollte mit ihm alleine über das Geschäft reden. James Miller wandte sich zu dem Betreiber und sagte nur kurz: „Wir melden uns die nächsten Tage bei Ihnen und geben Bescheid.“ Er nickte und verschwand in der alten Stoßburg.




    „Warten Sie, Eric, bevor Sie sich äußern wollen wir uns noch den Bungalow anschauen.“




    Der Bungalow befand sich in Chelsea, einem anderen Stadtteil von London. James Miller lenkte den Jaguar geschickt in das Viertel und blieb vor dem Bungalow stehen. Wir stiegen aus dem Wagen aus, und nachdem wir geklingelt hatten, wurde uns die Türe von einem breitschultrigen Mann mit kurzgeschorenem Haar geöffnet. James nannte kurz seinen Namen, und der breitschultrige brachte uns in die Kontaktlobby. Dort saßen sechs Mädels ziemlich gelangweilt und nippten an Drinks und unterhielten sich. Als wir den Raum betraten, kam eines der Mädchen auf mich zu und sagte: „Lädst du mich auf einen Drink ein, Kleiner?“




    „Später vielleicht“, erwiderte ich und sah mich in dem Raum um. Es waren billige einfache Möbel und geschmacklose Kopien von Künstlerbildern, völlig unpassend zu den Möbeln platziert. Dann betrat der Inhaber den Raum, kam auf Miller und mich zu und begrüßte uns.




    „Dann wollen wir mal los“, meinte er kurz, und wir liefen durch das Haus. Es hatte sechs Zimmer, alle in gedämmtem Licht und nur mit Doppelbett und Nachtschrank ausgestattet. Außerdem verfügte jedes Zimmer über ein kleines Bad mit Dusche und WC.




    „Wehalb wollen Sie aufhören?“ fragte ich den Betreiber.




    „Bin nicht mehr der Jüngste und will mit meiner Frau ein bisschen die Sonne genießen. Wir haben etwas beiseite gelegt und wollen nach Mallorca gehen und dort leben. Aber mit dem Laden lässt sich gut was machen, können Sie mir glauben.“




    „Wir werden es uns überlegen, Mr. Miller gibt Ihnen in wenigen Tagen Bescheid.“




    Wir verabschiedeten uns kurz von ihm und stiegen wieder in den Jaguar.




    Miller: „Haben Sie noch so viel Zeit, Eric, dass wir das dritte haus noch besichtigen?“




    Ich wollte schon beinahe sagen, dass es mir reicht, und doch sagte ich:




    „Warum nicht, James.“




    „Ist nicht sehr weit von hier, nur auf der anderen Seite des Hydeparks in Mayfair.“




    „Ist ’ne teure Gegend“, sagte ich.




    Kurz darauf kamen wir an der Villa an. Es wirkte elegant und seriös, das gesamte Anwesen. Nichts war besonders auffällig, und umliegend befanden sich ebenfalls sehr schöne Villen und Herrschaftshäuser.




    An der weißen, schweren Türe war ebenfalls eine Klingel, und Miller betätigte sie. Außerdem befand sich in der Tür ein Spiegelglas, mit dem man zwar von innen nach draußen sehen konnte, aber von außen nicht nach innen schauen konnte. Die Türe öffnete sich, und eine hübsche junge Frau bat uns einzutreten. „Ich heiße Jeanie und werde Sie zur Bar führen.“




    Nach dem Empfang gingen wir wenige Treppen hinab und wir waren in einer prachtvollen Bar, bestückt mit den edelsten Sorten von sämtlichen Spirituosen und einigen bildhübschen Mädchen.




    „Mister Parker lässt Ihnen ausrichten, dass es eine Stunde dauern würde, bis er kommen könne, denn er ist in einer Sitzung und momentan unabkömmlich. Mr. Parker bittet Sie um etwas Geduld und würde Sie bitten, dass die Herren inzwischen das Anwesen und die Räumlichkeiten besichtigen und im Anschluss einen Drink auf das Haus nehmen.




    Aber zuerst möchte ich Ihnen ein paar junge Damen vorstellen: Sonja, sie kommt aus Schweden und ist einundzwanzig Jahre; Jasmin, sie stammt aus Thailand und ist neunzehn Jahr; Monique ist in der Karibik zuhause und ist zwanzig Jahre; Barbara, sie ist waschechte Ungarin und ist dreiundzwanzig Jahre. Und hinter der Bar ist unsere Conny, aus England und ebenfalls dreiundzwanzig Jahre alt. Sie wird Sie später mit einem guten Drink versorgen.“




    Es waren alle ausgesprochen hübsche und junge Mädchen und alle in edlen Dessous gekleidet oder hatten aufregende Minis und enganliegende Hotpants an.




    „Wenn die Herren mir bitte folgen“, hörte ich Jeanie sagen.




    Durch eine Spiegeltüre gingen wir in einen schönen großen Whirlpoolraum, welcher mit weißen Carraramarmor bis an die Decke gefliest war. Anschließend folgten wir in das Obergeschoss, und dort befanden sich zwölf Zimmer, alle mit Messingnummern versehen.




    „Sie werden verstehen, wenn wir nicht in alle Räume gehen können, aber ich versichere Ihnen, dass die Zimmer alle über den gleichen Luxus verfügen und lediglich in der Farbgestaltung Differenzen aufweisen.




    Außer einem, welches in weinrotem Samt gehalten wurde und zum größten Teil verspiegelt ist. Leider kann ich Ihnen diesen Raum ebenfalls nicht zeigen.“




    Miller: „Wie viele Kolleginnen haben Sie hier, Jeanie, wenn die Frage gestattet ist?“




    „Es sind acht Kolleginnen, mit Conny von der Bar. Wenn das Haus vollen Betrieb hat, dann kann auch Conny einspringen und einen Gast betreuen. Sonja, Jasmin, Monique, Barbara und Conny haben Sie bereits kennen gelernt, und Christina und Juliet haben im Moment Kundschaft.“




    Sie führte uns in ein Zimmer, und es war wirklich sehr luxuriös ausgestattet, mit einem riesigen Doppelbett, Whirlpool, für drei Personen geeignet, separater Dusche und separatem Bad. Außerdem waren die Wände mit Seidentapeten tapeziert, und die Zimmer hatten flauschigen Veloursteppich.




    „Alle Räume haben Telefon, Fernseher mit Video und Stereo“, ergänzte Jeanie. Dann führte sie uns am anderen Ende des Ganges zu einer zweiten Treppe hinab.




    „Bei telefonischer Anmeldung können Sie die zweite Treppe benutzen und durch den verdeckten Nebeneingang hinter dem Haus das Gebäude betreten. Es befindet sich dort übrigens auch ein großer Parkplatz, der zum Anwesen gehört. Viele Kunden wollen unentdeckt oder nicht erkannt werden und benutzen ausschließlich den Nebeneingang. Wir können über eine kleine Kamera den Eingang überwachen und dann per Knopfdruck die Türe öffnen, so muss der Gast nicht durch den Barbereich.“




    Als wir im Untergeschoss anlangten, kamen wir zu einem schönen Hallenschwimmbad mit Sauna und Umkleiden. Von dort konnte man zu dem Außenbereich gelangen, ebenso auch vom Barbereich. Im Garten befand sich ein riesiger Pool mit Liegeflächen und einer kleinen Außenbar mit Barbecue.




    Wir gingen zu dem Pool und von dort zu einem Nebengebäude. In diesem Haus befand sich die Fitnessanlage und der separate Paarclub mit einer kleinen Bar und ebenfalls Sauna und Liegeflächen.




    Wir kehrten zum Villengebäude zurück, nachdem wir alles besichtigt hatten, und ich kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. Inzwischen waren nur noch vier Girls in der Bar anwesend und nicht dieselben. Monique, Jasmin und Sonja waren verschwunden und Christina und Juliet gekommen. Jeanie stellte uns auch die beiden vor, und wir nahmen an der Bar platz. Es verlief alles so ruhig, und wir bemerkten keinen Trubel oder Hektik. Es schien alles wie ein leises Uhrwerk abzulaufen. Ich bestellte mir einen großen Whisky, und Miller trank einen Gin Tonic.




    „Was halten Sie von der Anlage, Eric?“ hörte ich Miller sagen.




    „Beeindruckend und wirklich sehr dezent. Die Mädels sind absolute Spitzenklasse, und wie mir scheint, läuft der Laden auch.“ Jeanie kam dezent auf uns zu und meinte: „haben die Herren noch Wünsche?“




    „Nein danke“, entgegnete ich, und James Miller meinte: „Mister Parker müsste eigentlich schon hier sein.“ In diesem Moment kam eines der Mädels zu Jeanie gerannt und sprach kurz leise mit ihr.




    Jeanie: „Soeben habe ich erfahren, dass Mr. Parker es heute nicht mehr schafft, und er würde einen neuen Termin für kommende Woche vorschlagen. Er bedaure sehr, Sie nicht persönlich empfangen zu können und würde mit Mr. Miller einen exakten neuen Termin festlegen.“ Sie zog sich zurück und Miller sprach zu mir: „Was meinen Sie, Eric, das Anwesen, die Mädels und die Klientel sind gut, und der Preis, da müsste man noch ein wenig feilschen.“




    „Ja, sieht wirklich nicht übel aus, und es ist auf alle Fälle eine Überlegung wert.“




    Miller: „Wir wollen die anderen beiden vergessen und uns auf dieses Projekt konzentrieren.“




    „Gut“, sagte ich und erhob mein Glas zum anstoßen.




    Miller: „Wir haben jetzt Zeit, und Sie, Eric, haben sich heute frei genommen. Wollen wir nicht eins oder zwei der Mädels hier ausprobieren? Ich glaube, Barbara würde mir schmecken, und wie sieht’s bei Ihnen aus?“




    Ich fühlte mich überfahren, und wieder konnte ich keine korrekte Meinung äußern. Noch ehe ich antwortete, winkte James Miller Barbara an die Bar und begann mit ihr zu sprechen. Ja, sie sah nicht übel aus in ihren Hotpants, und die Oberweite passte auch. Das rötliche, lange Haar und das dezent geschminkte Gesicht gaben das Übrige. Schnell wurden sich die Beiden einig und verschwanden nach oben. Nun saß ich alleine an der Theke und trank an meinem Whisky. Plötzlich spürte ich ein leichtes Streifen meines Armes, und Juliet setzte sich neben mich auf einen bequemen Barhocker.




    Juliet: „Sicherlich möchten Sie sich ein wenig unterhalten?“




    „Wie alt sind Sie, Juliet?“




    „Dreiundzwanzig Jahre“, sagte sie, „und sie gefallen mir, Sir.“ Ich betrachtete sie und fragte sie, was sie trinken möchte.




    „Am liebsten einen Tequilla, aber der Boss hätte es immer gerne, wenn wir Champagner trinken.“




    „Wir wollen trinken, was Sie wollen, Juliet.“ Ich bestellte, und Conny stellte kurz darauf die Drinks zu uns. Juliet hatte einen wohlgeformten Körper, und das Haar fiel bis zu den Hüften glatt herab. Schöne große Augen und volle Lippen. Der Wonderbra betonte ihren Busen, und der Tangaslip zeigte ihren knackigen Po.




    „Wollen wir den Drink oben nehmen? Dort sind wir ungestörter“, fragte sie mich und ich nickte und folgte ihr die Treppe hoch. Ich ging zwei bis drei Stufen hinter ihr, und so hatte ich den knackigen Hintern direkt vor meinem Gesicht. Geschickt bewegte sie sich, und wir gingen in ein schönes großes Zimmer.




    „Komm, lass Dir helfen“, sagte sie und nahm mir das Glas Tequilla aus der Hand und begann, meinen Schlips zu lösen. Ich legte inzwischen das Jackett ab, und sie legte es fein säuberlich über einen Bügel. Auch die Hose spannte sie in einen dafür vorgesehenen Halter, und mein Hemd legte sie dazu. Nun stand ich im Slip vor ihr, und sie legte den Wonderbra ab und streifte den Tangaslip ebenfalls ab. Schnell sprang sie in das Bett und verbarg mit angewinkelten Beinen ihre Scham. Der Busen war fest, und die kleinen Nippel stand hervor.




    „Komm, entspann dich und schließe die Augen, ich will dich verwöhnen.“




    Ich tat, was sie wollte, und behutsam zog sie mir den Slip aus.




    „Leg dich auf den Bauch. Ich will dich heiß machen“, sagte sie.




    Ich machte, was sie sagte, und sie stieg nackt über mich. Ich spürte ihre Schamhaare an meinem Hintern und ihre Fingernägel sanft mit leichtem Druck von meinem Nacken den Rücken hinabgleiten. Mein Schwanz wurde hart, und ich verspürte das Verlangen, sie zu vögeln, ließ sie aber weiter gewähren, um so die Lust in mir zu steigern. Als sie mit den Fingern an meinem Hintern ankam, rutschte sie hinab zu meinen Füßen, und sie begann, mit meinen Genitalien zu spielen. Sie öffnete meine Beine, und ich spürte ihre Zunge. Nun durfte ich mich drehen, und sie begann, meinen Schwanz zu saugen. Auch ich wollte sie berühren, doch geschickt entzog sie sich meinen Händen.




    „Warte, ich will dich noch schärfer machen.“ Sie sog und kraulte, und ich sah vor mir eine heiße Pussy, greifbar nahe und doch nicht erreichbar. Nach fünf Minuten des Aufgeilens wurde sie plötzlich sehr zärtlich und flüsterte: „Jetzt wollen wir uns spüren, und ich will dich ganz in mir haben.“ Sie drehte sich auf den Rücken und öffnete die Beine weit. Ich führte mein Glied in sie ein und begann mit heftigen Stößen. Sie umschloss mit ihren Beinen meinen Rücken, und ich spürte, dass ich den Orgasmus nicht länger hinauszögern konnte. Bevor der Samen aus meinem Schwanz schoss, zog sie ihn geschickt heraus, und ich ergab mich über ihren Bauchnabel.




    „Das hast du gut gemacht“, sagte sie, „und jetzt wollen wir uns ein bisschen entspannen; ich werde dich ein wenig massieren.“ Ich war sicherlich schon eine Stunde mit Juliet auf dem Zimmer und würde im Anschluss erfahren, was mich der Spaß gekostet hatte.




    Nachdem wir uns beide noch gemeinsam geduscht hatten und ich mich angekleidet hatte, meinte Juliet: „Macht hundertfünfzig Pfund aus, ich hoffe du warst zufrieden?“




    „Ja, sehr“, entgegnete ich, und sie gab mir einen leichten Kuss. „Du verstehst sicher, dass ich nicht mit dir nach unten gehen kann, ist nicht gut, falls ein neuer Kunde gekommen ist.“




    „Ich werde über den Nebeneingang das Haus verlassen und vorne wieder hereinkommen.“




    „Nein, du musst nicht so weit laufen. Es gibt noch einen Weg über das Hallenbad, da kommst du direkt bei dem Büro vom Chef heraus und musst nur um die Ecke gehen, dann bist du wieder in der Bar. Und ich werde dich nicht kennen, wenn wir uns in der Bar begegnen, außer du möchtest mich haben.“




    Zwinkernd verließ sie den Flur in die andere Richtung, und ich machte mich auf, um an die Bar zurückzukommen. James Miller saß bereits wieder an seinem Barhocker und hatte sich ein Bier genehmigt. Ich ging zu ihm und er meinte: „Wie ist’s gelaufen, Eric?“




    „Gut, besser als ich dachte. Und die Mädels haben wirklich Klasse.“




    „Und auch stolze Preise“, entgegnete er. Wir tranken aus und verließen die Villa.




    James Miller brachte mich zu meiner Firma zurück und wollte sich mit mir in zwei Tagen in Verbindung setzen. Prompt nach zwei Tagen rief er mich an und hatte auch schon einen neuen Termin bei Mr. Parker.




    „Kommenden Mittwoch ist es wo weit, Eric, um 21:00 Uhr in der Villa, aber wir sollten uns vorher nochmals sehen und die Dinge besprechen.“




    „Klingst vernünftig, James“, sagte ich, „und wann?“





    „Samstag Nachmittag, bei mir im Büro“, meinte er. Er sei die ganze Zeit über dort, und ich könnte kommen, wann es mir am besten passte.




    Als ich an dem Samstag an seiner Türe läutete und er mir öffnete, war ich ein wenig enttäuscht. Es war so ganz und gar nicht das, was ich mir vorgestellt hatte. Ich betrat eine Wohnung, welche in ein Büro umgewandelt worden war. In dem ehemaligen Wohnzimmer stand nun ein Schreibtisch und ein Telefon mit Fax, eine Ledercouch und zwei Besuchersessel. Mehr war nicht zu sehen.




    Er führte mich zu einem Sessel und setzte sich ebenfalls. Ständig läutete das Telefon, und nach einer halben Stunde war ich ein wenig genervt.




    Bei diesen Anrufen verstand ich nur die Hälfte, und es ging um Lizenzen in Panama, um Ausweise, welche bestellt waren und um Firmengründungen in Chile und so weiter. Ich wollte ihm schon andeuten, dass ich ein andermal käme, aber er winkte ab und bat mich, mich noch ein wenig zu gedulden. Nach dem letzten Gespräch hängte er das Telefon aus und sagte: „So geht es bei mir immer zu, Eric.“ Schnell wechselte er das Thema und begann mit der Villa: „Wie lautet Ihre Entscheidung, Eric?“




    „Achtzigtausend Pfund und dazu monatlich fünftausend Pfund in deiner Branche, in der ich mich nicht auskenne, sind zu viel, James.“




    „Und wenn wir fifty-fifty machen?“ meinte James Miller. „Fifty-fifty von der Arbeit und von dem Gewinn, schließlich sollte immer einer dort sein, dass uns die Weiber nicht über den Tisch ziehen.“




    „James“, sagte ich „und wir müssen den Laden bekommen, wie er dasteht, mit den Mädels und allem drum und dran, das muss vertraglich festgelegt sein.“




    „Keine Sorge, Eric, ich mach das schon. Ist nicht der erste Vertrag, den ich mache, da können Sie sich auf mich verlassen, Partner.“




    „Einverstanden, Partner.“




    Mr. Parker war ein sehr umgänglicher Mensch und auch bereit, die gestellten Forderungen in vollem Umfang zu akzeptieren. Auch kam er uns mit einem Preisnachlass entgegen. Schließlich unterzeichneten wir den Vertrag, und James Miller überreichte Mr. Parker das gesamte Geld sowie die Monatszahlung von fünftausend Pfund. Er ließ es sich nicht nehmen, uns nochmals bei allen Mädels vorzustellen und übergab uns die Schlüssel der Villa. James Miller verkündete, nachdem sich Mr. Parker verabschiedet hatte, dass heute ein Festtag sei und die Mädels Champagner auf das Haus trinken könnten, soviel sie wollten.




    Es passte mir nicht, dass er den großzügigen, überheblichen Boss herauskehrte und ich wollte gleich am ersten Tag keinen Zirkus veranstalten. Die Mädchen, James Miller und ich feierten bis 5:00 Uhr morgens, und der Champagner floss in Strömen. Vereinzelt kam ein Kunde und wurde durch das Gelage schnell abgefertigt, und nachdem zwanzig Flaschen des Piper Haidsick und Moet Chandon zur Neige gegangen waren, brachte James Miller ein Schild an die Eingangstür mit dem Hinweis „Geschlossene Veranstaltung“ an. Anschließend zog er sich mit zwei Mädchen in den großen Whirlpool zurück und ließ sich bis zum Abwinken verwöhnen. Juliet kam zu mir und setzte sich neben mich.




    „Wenn ich gewusst hätte, dass du mein neuer Chef wirst, dann hätte ich natürlich nichts verlangt, und deswegen möchte ich dir die hundertfünfzig Pfund auch wieder zurückgeben.“




    „Lass mal, Juliet, behalt das Geld. Schließlich hast du mich überzeugt, dass ihr Mädels wirklich beste Qualität liefert, und die kostet nun mal seinen Preis.“




    „Willst du mit mir nach oben gehen und dich ein wenig ausruhen?“




    „Ja“, sagte ich, „eine Runde Schlaf kann nicht schaden.“ Ich stellte den Radiowecker und legte mich in das große Bett von Juliet und schlief sofort ein.




    





    James Miller und ich beschossen, dass alles beim alten bleiben sollte und auch die Kundschaft nichts von dem Besitzerwechsel erfahren müsse. Doch ich spürte, dass irgendetwas in der Luft lag. Wir machten einen Plan und legten fest, wer an welchen Tagen in der Villa sein sollte, gaben den Mädchen aber keine Mitteilung, wie dieser Plan aussehen würde. Auch hatten nur James Miller und ich einen Schlüssel für das Büro und den separaten Eingang. Vom Büro aus konnte man eine große Termintafel beiseite schieben und den Barbetrieb beobachten. So bekam man jederzeit mit, ob ein Gast nur zum Anschauen der Mädchen kam oder ob er auch mit aufs Zimmer ging. Die Mädchen zahlten ordentlich die Zimmerpreise, und bei Champagner und Sekt gab es Provisionen extra. Doch James Miller machte einen gravierenden Fehler.




    Wir hatten die Villa nun über zwei Monate, und die Kundschaft ließ uns nicht im Stich. Allerdings wenn ich auf den Plan bestand und in die Bar ging, um mit den Girls zu sprechen, herrschte eine eigenartige Stimmung. Schließlich wurde es mir zu bunt und ich sagte: „Was ist los mit euch, nun mal raus mit der Sprache!“




    Keine wollte mit einem Wort herausrücken, und alle beschwichtigten sie mich, dass alles in bester Ordnung sei. Schon drei Tage später erfuhr ich von Jeanie, dass Monique und auch Sonja ihre Sachen gepackt hatten und von James Miller entlassen wurden.




    „Jeanie, du musst mir mehr darüber sagen. Können wir uns irgendwo treffen, vielleicht am Piccadilly Circus, das große Café, gegen 19:00 Uhr, was hältst du davon?“




    „James wird mich fragen, warum ich nicht arbeite“, antwortete sie.




    „Dann sag ihm, dass deine Schwester überraschend zu Besuch gekommen ist, oder erzähl ihm irgendeine Story, weiß der Teufel was.“




    „Gut, Eric, ich werde pünktlich da sein und dir alles erzählen.“ Was war nur vorgefallen und weshalb hatte James die Mädels hinausgeworfen? Sie brachten gute Kohle und waren bei den Kunden sehr beliebt. Ich hatte so meine Ahnung, schob sie aber beiseite, und von Jeanie würde ich gleich alles erfahren, nur nicht unmäßig zuvor den Kopf zerbrechen, vielleicht konnte man ja alles noch kitten. Als ich am Piccadilly Circus ankam, wartete Jeanie schon auf mich und saß an einem kleine Tisch in einer Ecke des Cafes.




    Sie erhob sich und küsste mich.




    „Hallo Eric, bitte setz dich, und ich werde dir alles in Ruhe erzählen.




    Also, es fing damit an, dass James sich so aufspielte und den Boss heraushängen ließ. Jede von uns wollte gut mit ihm auskommen, und so hatten wir ihm alle den Gefallen getan und mit ihm umsonst gebumst.




    Aber James bekam nicht genug. Jedes Mal wenn er Dienst hat, muss eine oder auch zwei bei ihm antanzen und er will die Mädels natürlich umsonst vögeln. Das ging nun schon den letzten Monat so. Monique und Sonja ist die Sache dann zu dumm geworden. Du musst verstehen, die Mädchen mussten das Zimmer bezahlen und mit dem Chef umsonst rumbumsen, und in dieser Zeit konnten sie kein Geld machen. James ließ sich jedes mal Zeit und ließ es sich gut besorgen. Als Monique zu James sagte, dass sie jetzt nicht mehr mitmachen würde und wenn, dann müsse er genauso abdrücken wie ein Kunde, ist James der Kragen geplatzt. Er ging auf Monique los und knallte ihr ein, dass sie umfiel.




    Sonja lief zu ihr und wollte ihr helfen. James setzte eine eiskalte Miene auf du sagte: „Wer nicht spuren will, der kann verschwinden! Solche Schlampen wie euch sammle ich in einer Nacht zusammen!“ Barbara nahm ihn dann beiseite und ging mit ihm nach oben und ließ sich von ihm dann bumsen. Inzwischen sind Sonja und Monique weg, und ich sage dir, Eric, wenn das so weitergeht, dann verschwinden die anderen Mädchen auch alle. Bring ihn zur Vernunft! Noch kann man den Laden retten, und der gute Name ist noch da, aber wenn noch zwei Girls aussteigen, dann ist die Stammkundschaft weg, und ihr müsst eine neue Riege aufbauen und nach neuen Gästen suchen. Es wird auch kein Politiker oder Promi mehr kommen, wenn der Laden erst publik ist.“ Ich nickte, und ich versprach, mit James zu sprechen. Anschließend fragte ich Jeanie, wo ich sie hinbringen könne und dass ich den Tag für sie nicht berechnen würde.




    „Dann, wenn es so ist, würde ich mich auch gerne revanchieren und die Nacht bei dir verbringen, natürlich auch umsonst, lieber Eric.“ Ich hatte Jeanie nie verstanden, dass sie den Job in einem Club machte. Sie hätte überall einen guten Job bekommen, denn intelligent war sie und hübsch dazu. Wir fuhren in meine Wohnung in Westminster, und Jeanie begleitete mich in meine Wohnung. Als ich die Tür öffnete und sie hereinbat, schaute sie sich erst einmal um, und danach meinte sie: „Nicht schlecht, deine Bude, Eric.“




    „Danke, Jeanie, und was kann ich dir anbieten?“




    „Wenn’s dir recht ist, ein gutes Glas Wein.“ Ich öffnete eine Flasche und brachte zwei Gläser in mein Wohnzimmer, schenkte ein und reichte ihr ein Glas.




    Jeanie: „Eric, wir Mädchen sind uns einig, wir wollen James nicht, er ist ein Kotzbrocken und eklig dazu.“




    „Wie meinst du das, Jeanie?“




    „Na, du weißt schon, so Spielchen. Und keine will mehr ihren Hintern für diesen Arschficker hergeben, verstehst du nun? Wenn du es schaffst, James wegzubekommen, dann werden auch Sonja und Monique zurückkommen, wenn nicht, dann wird sich die kleine Familie auflösen. Und was willst du tun, Eric?“




    „Zuerst muss ich mit James Miller sprechen und ihm ins Gewissen reden, dann muss sich der Selbstbedienungsladen aufhören. Ich hab immer zu ihm gesagt, mach was du willst, aber mach es bei der Konkurrenz.“




    Sie unterbrach mich, und ich hörte ihr zu: „Eric, du musst noch was wissen. James macht dunkle Geschäfte, diese wickelt er im Büro ab, und es kommen immer wieder Leute aus Italien und den Staaten und bringen ihm Päckchen. Als ich das letzte Mal bei ihm auf dem Zimmer war und er eingeschlafen war, habe ich in seinem Koffer nachgeschaut und Pässe von den verschiedensten Nationen gesehen, auch seinen Konsulpass, der auf Chile ausgestellt ist. Ich glaube, dass die Dinger alle gefälscht wurden, und ich will nicht, dass du da mit reingezogen wirst.“




    „Ich danke dir, Jeanie, und ich denke, ich werde mal mit dem Sittenkommissar sprechen, der immer bei uns vorbeikommt, vielleicht kann der was für mich machen.“




    Wir gingen beide ins Badezimmer, und Jeanie zog sich langsam aus.




    „Eric, für die Information und den Tagesausfall musst du mich aber ordentlich bedienen, und ich wollt schon lange ml mit dir.“ Auch ich legte meine Kleidung ab, und als wir uns beide nackt gegenüberstanden, lachten wir.




    „Ich werde die Sache mit James schon regeln, Jeanie.“ Sie küsste mich, und ihr Haupt wanderte meinen Körper hinab. Als sie an meinem Glied ankam, umfasste sie es und begann, es aufzurichten.




    „Komm, lass uns schnell zum Bett rüber gehen, dort ist’s bequemer, und wir können uns besser genießen.“




    Sie ging voraus und ich folgte ich. Am Bett angelangt, legte sie sich auf den Rücken und streichelte ihre Brüste. Ich küsste ihre Kniekehlen, und meine Lippen glitten die Innenschenkel hoch zu ihrer Pussy.




    „Komm Jeanie, dreh dich um. Ich möchte ich berühren und deinen geilen Hintern dabei betrachten können.“




    Sie drehte sich um, und ich begann, ihren Körper zu liebkosen. Er war perfekt gebaut, und mit meinem Steifen spielte ich an ihrer Pussy. Gleichzeitig liebkoste ich ihren Nacken und ihre Rückenpartie. Sie wurde heiß und begann gleichfalls an ihrer Pussy zu spielen.




    „Komm, gib mir deinen Schwanz!“




    Und ich nahm sie von hinten.




    





    Gleich als ich erwachte und Jeanie noch in meinem Bett eingerollt wie ein schnurrendes Kätzchen schlief, zog ich einen Pyjama an und ging ins Wohnzimmer. Zuvor schloss ich noch die Türe vom Schlafzimmer, denn ich wollte Jeanie nicht wecken. Ich wählte die Nummer von James Miller. Ich wollte den Unwissenden spielen und nur fragen, wie’s gestern gelaufen war.




    „Hallo James, wie ist’s gestern so gelaufen?“ sagte ich zu ihm.




    „Beschissen, Eric, ich hab Monique und Sonja rausgeworfen?“




    „Weshalb, James?“




    „Die beiden Schlampen spurten nicht, und da hab ich sie zum Teufel gejagt!“




    „Sie hatten aber doch gute Stammkundschaft, und die werden wir jetzt sicher auch verlieren, James. Haben Sie das bedacht?“




    „So etwas wie die beiden finde ich an jeder Straßenecke, und gleich morgen werde ich Ersatz besorgen, wäre natürlich gut, wenn Sie mich dabei unterstützen würden, Eric.“




    „Wie wollen Sie das anstellen, James?“




    „Wir gehen zur Konkurrenz und werben ein paar gute Weiber ab, nichts einfacher als das, und schon ist unser Haus wieder komplett.“




    „Und was wollen Sie tun, wenn die neuen einen Luden oder Zuhälter haben?“




    „Mit denen werde ich auch fertig, die Sache sehe ich sehr gelassen, Eric.“




    „Ich werde Sie begleiten, aber ich bestehe auch darauf, dass Sie mich vor weiteren Entscheidungen informieren. Ich hasse es, vor vollendete Tatsachen gestellt zu werden, James.“




    „Gut, Eric, bevor die nächste Schlampe fliegt, sage ich ihnen Bescheid, und heute gegen 22:00 Uhr treffen wir uns in der Villa, um Ersatz zu finden.“




    „OK James, bis heute nacht.“




    Ich legte den Hörer auf. Dann rief ich den Kommissar von der Sittenpolizei an und bat um einen Termin. Überrascht fragte er mich warum.




    „Ich brauche Ihre Unterstützung, Sir“, antwortete ich, und Kommissar Barkley gab mir einen Termin für 14:00 Uhr in seinem Office. Dann setzte ich den Kaffee auf und steckte zwei Eier in den Eierkocher, stellte auf fünf Minuten ein und ging ins Bad. Nachdem ich geduscht und rasiert war, ging ich zu Jeanie ins Schlafzimmer und streichelte sanft ihre Brüste. Langsam öffnete sie die Augen und zog mich aufs Bett, küsste mich und führte meine Hand in ihren Schritt, welcher heiß und feucht war.




    „Komm noch mal ins Bett und weck meine Pussy auf, Eric, genau das brauche ich jetzt.“




    Ich ließ mich nicht lange überreden, und schon hatte ich meine Pyjamahose ausgezogen und war bei Jeanie. Sie kam gleich zur Sache, und der Morgenfick tat ausgesprochen gut.




    „Wollen wir frühstücken, Jeanie, und ich erzähl dir, was James gemeint hat.“




    „Was, du hast mit ihm schon gesprochen?“




    „Ja, und wir treffen uns heute um 22:00 Uhr in der Villa, er will auf die Schnelle ein paar neue Girls besorgen.“ Jetzt war Jeanie hellwach und sprang aus dem Bett.




    „Bin gleich fertig, Eric, und setz du dich schon mal an den Frühstückstisch, ich spring nur schnell unter die Dusche.“ In kürzester Zeit war sie zurück und kam zu mir an den Tisch.




    „Komm schon, sag, was James gemeint hat.“




    „Er wollte von der Konkurrenz ein paar Mädels abwerben, meinte, nichts wäre einfacher als das.“




    Ungläubig schaute mich Jeanie an.




    „Ist das dein Ernst, Eric? Hat er das wirklich gesagt? Ist James wirklich so naiv, wenn er glaubt, dass die Konkurrenz sich das gefallen lässt? Eric, die machen euch fertig, die legen euch einfach um!“ Ich schluckte, als ich den besorgten Gesichtsausdruck von Jeanie sah.




    Jeanie: „Dasselbe wollte Erwin Clubbesitzer in Soho machen, und es hat auch ein Girl bei ihm angefangen. Nach drei Tagen kamen zwei Typen vorbei, als er gerade seine Sperrstunde hatte, drängten sich in seinen Laden und setzten sich an die Bar. Er meinte: ‚Jungs, ist Feierabend, kommt doch morgen wieder, und ich darf um diese Zeit nichts mehr an Gäste ausschenken.’ Beide lachten und meinten: ‚Der Knabe kennt uns scheinbar nicht.’ Einer davon meinte dann schließlich zu dem Clubbesitzer: ‚Alter, wir wollen nichts trinken, aber du hast mächtigen Durst.’ Derjenige, der sprach, stand auf und holte hinter der Bar eine volle Flasche Whisky hervor, stellte sie neben den Clubinhaber und schenkte ein volles Glas ein. Jetzt trat der andere in Erscheinung und zog eine Knarre: ‚Austrinken, aber flott, sonst puste ich dir ein Loch rein, dass das Zeug von selber wieder rausläuft.’ ‚Was wollt ihr von mir, Jungs? Wollt ihr Geld oder umsonst bumsen? Bitte tut euch keinen Zwang an.’ Wieder lachten beide, und derjenige mit der Pistole ergriff das Wort: ‚Du hast jetzt zehn Sekunden Zeit auszutrinken, wenn du’s nicht schaffst, dann schieße ich.’ Der Clubbesitzer schüttete den Whisky runter, und der zweite Mann füllte das Glas erneut randvoll. So ging es, bis die Flasche leer war. Der mit der Pistole sagte zu seinem Kumpel:




    ‚Hol die zweite Flasche, auch die soll er aussaufen.’ ‚Ich kann nicht mehr’, meinte der Clubbesitzer. ‚Entweder du säufst dein eigens Zeug, oder wir legen dich um, was ist dir lieber?’ Und er hatte schon wieder ein volles Glas Whisky vor sich stehen.“




    Ich hörte Jeanie gespannt zu.




    „Nachdem die zweite Flasche fast leer war und der Clubbesitzer schon weinerlich wurde, kam der, der immer einschenkte, zu ihm, legte seinen Arm um den Clubbesitzer und sagte freundlich: ‚Komm, lass uns ein wenig rausgehen, wir wollen ein bisschen plaudern.’ Heulend ließ sich der Clubbesitzer nach draußen führen. Der mit der Pistole hatte vorsichtshalber noch eine Flasche Whisky mitgenommen. ‚Alter, wenn du es schaffst, die dritte Flasche in einer Minute auszusaufen, dann verschwinden wir wieder und lassen dich in Frieden. Es soll dir eine Lehre sein, dass du keine anderen Weiber abziehst.’ Der Clubbesitzer nahm alle Kraft zusammen und begann zu trinken. Er schaffte es und meinte:




    ‚Seht ihr, ich hab’s geschafft, ich hab’s geschafft’, und begann, hysterisch zu lachen. Die beiden beobachteten ihn und lachten ebenfalls. Und nun geschah das Böse an der Sache.“




    „Was?“ fragte ich gespannt und nervös zugleich.




    „Derjenige, der den Clubbesitzer so fürsorglich hinausbegleitete, schubste ihn in den Swimmingpool, und der andere drückte ihn mit dem Reinigungsnetz runter. Kurz darauf lag der Clubbesitzer ersoffen im eigenen Pool. Die Polizei hatte nichts unternommen, da es den Anschein hatte, dass der Kerl über den Durst getrunken hatte und dann wohl in den Pool gefallen sein muss. Er hatte keine Schrammen und Flecke, und die Obduktion ergab, dass er über drei Promille im Blut hatte. Der Fall war abgeschlossen, und der Club bekam einen neuen Eigentümer, aus der Organisation.“




    Nun begann ich leicht zu schwitzen und brauchte einen Cognac.




    „Jeanie, willst du auch einen?“




    „Aber nur einen Kleinen, ich möchte nicht schon am Morgen einen sitzen haben, Eric.“




    Ich füllt die Gläser, eins halbvoll und das andere für mich voll.




    Jeanie: „Halt diesen Vollidioten zurück, denn mit diesen krummen Sachen seid ihr beide nicht mehr lange im Geschäft. Ihr habt es sowieso Mr. Parker zu verdanken, dass er ein gutes Wort für euch eingelegt hat, sonst hättet ihr schon längst Besuch bekommen.“




    „Und was sollen wir machen, Jeanie?“




    „Ihr müsst einen anderen Weg finden, um an gute Frauen ranzukommen. Am Besten ist immer noch, wenn die Mädels zu euch kommen und arbeiten wollen, oder glaubst du, dass Mr. Parker so mir nichts dir nichts sofort eine Topriege gehabt hat?“




    Jeanie: „Es hat lange gedauert, bis der Club soweit war, wie er heute ist, und in kürzester Zeit kann ein Schwachkopf das alles ruinieren.“




    „Aber Jeanie, James ist kein Schwachkopf, er ist ziemlich gerissen“, entgegnete ich.




    Jeanie: „James ist skrupellos und würde sogar seine eigene Mutter zum Anschaffen schicken, das kannst du mir glauben. Und die andere Sache mit den Dokumenten, Eric, es ist mir nicht wohl bei der Sache.“




    „Ich glaube, du malst den Teufel an die Wand, Jeanie.“ Jeanie: „Versuch ihn loszuwerden, und ich helfe dir bei der Villa so gut ich nur kann. Schließlich leben wir alle davon recht gut, und wir müssen nicht mit Pennern in die Kiste gehen. Wenn du willst, Eric, dann spreche ich mal mit Mr. Parker, ich hab einen guten Kontakt zu ihm, und er hat noch zwei Häuser in der Stadt, die auch gut laufen.“ Erstaunt schaute ich sie an. „Was? Noch zwei Clubs?“




    „Nein, eines davon ist ein Laufhaus, unterste Kategorie, und das andere ist ein gewöhnliches Freudenhaus für die Mittelschicht.“




    „Und warum hat er sich von der Villa dann überhaupt getrennt?“




    „Er hat sich selbst politisch engagiert, und es wäre mehr als peinlich, wenn die Sache bekannt würde.“




    „Aber bei den anderen Puffs macht das nichts, Jeanie?“




    „Doch, da würde es auch was machen, aber da hat Mr. Parker ausgezeichnete Leute und Geschäftsführer, die als Strohmänner dienen. In der Villa ist die Kundschaft doch brisanter, und er wollte jedes Risiko ausschließen.“




    „Verstehe ich, Jeanie. Wenn ich dich fragen darf, Jeanie, woher weißt du das alles?“




    „Eric, ich bin jetzt achtundzwanzig Jahre alt, und ich kenne Mr. Parker nun schon zehn Jahre. Er hat mich buchstäblich von Zuhause mitgenommen. Er hat mir eine gute Ausbildung gegeben, und vier Jahre war ich seine persönliche Mätresse. Dann kam eine jüngere, und ich musste weichen. Ich bin Mr. Parker nicht böse, und ich habe viel von ihm gelernt, sagen wir so, zuerst Geliebte, dann Freundin und jetzt gute Freunde. Ich weiß, Eric, Mr. Parker schätzt dich als Geschäftsmann und hat sich im Vorfeld über dich erkundigt, war auch nicht schwer herauszubekommen, doch über James Miller war nicht viel zu erfahren.“




    „Ich schau mal, was Kommissar Barkley für mich rausbekommt, mit dem hab ich auch schon einen Termin vereinbart.“ Jeanie: „Eric, ich glaube, dass wir ein gutes Team abgeben würden.“ Nachdem wir den Cognac geleert hatten, tranken wir noch eine Tasse Kaffee, und Jeanie machte sich auf. Sie küsste mich an der Türe und sagte: „Eric, das Gespräch muss unter uns bleiben, versprich mir das.“




    „Ich versprech’s, Jeanie, und es hat mir sehr viel Spaß gemacht mit dir.“




    „Mir auch, Eric“, und zwinkernd verließ sie meine Wohnung.




    Die Geschichte, die mir Jeanie erzählte, ließ mich nicht mehr los, und auch in diesem Punkt wollte ich Barkley befragen, ob er sich an den Fall erinnern könnte.




    





    Ich machte mich auf und fuhr in mein Autohaus. Als ich die Zahlen überflog, stellte ich bestürzt fest, dass noch keine Besserung in Sicht war und die Stagnation angehalten hatte. Wenigstens hatte mir James Miller in diesem Punkt ein paar brauchbare Tipps gegeben, was er jetzt mit der Villa wieder zunichte machte. Anschließend nahm ich einen Imbiss zu mir und powerte abschließend meine Mitarbeiter an, den Verkauf von Fahrzeugen voranzutreiben, denn schließlich würde auch ihre Existenz davon abhängen, wie gut sie waren. Sie sicherten mir zu, ihre Bestes zu geben, und ein wenig beruhigt fuhr ich ins Präsidium und suchte das Office von Kommissar Barkley auf.




    „Hallo, Mr. Logan, was verschafft mir die Ehre?“




    „Hallo, Kommissar Barkley, ich möchte Sie um einen Gefallen bitten.“




    „Nehmen Sie erst mal Platz, Mr. Logan, und dann wollen wir uns in aller Ruhe unterhalten. Schließlich kommt nicht jeden Tag ein Clubbesitzer freiwillig in mein Büro hereingeschneit und will mit mir sprechen.“ Er griff zum Telefon und drückte einen Knopf. Daraufhin meldete sich die Sekretärin, und er bestellte zwei Kaffee.




    „Schießen Sie los, Logan.“





    „Wie Sie wissen, Kommissar, Habe ich noch einen Partner, James Miller, und Miller ist der wunde Punkt, weshalb ich Sie aufsuche. Er hat gestern zwei gute Mädels vom Club gefeuert, und ich habe so mein Gefühl, dass irgend etwas mit Miller nicht stimmt.“




    „Können Sie etwas deutlicher werden, Logan?“




    „Nun ja, wie Sie wissen, möchte ich nicht gleich die Polizei im Hause haben und für Unruhe sorgen, aber es würde mir sehr helfen, wenn Sie James Miller mal durchleuchten und, wenn es Ihnen möglich wäre, mich davon unterrichten. Außerdem möchte ich Sie um äußerste Diskretion bitten, Kommissar. Falls Sie irgend etwas Schiefes bei James Miller entdecken, so werde ich Ihnen gerne Informationen liefern.“




    „Gut, Logan, kommen Sie in zwei Tagen bei mir vorbei, sagen wir zur gleichen Zeit, und bis dahin habe ich James Miller durchleuchtet.“ Wir verabschiedeten uns, und ich fuhr zu meiner Wohnung zurück, um mir in aller Ruhe Gedanken über das Gespräch mit Jeanie und auch Barkley durch den Kopf gehen zu lassen. Sollte James Miller wirklich „Dreck am Stecken“ haben, dann blieb mir wohl nichts anderes übrig, als mit Mr. Parker über die ganze Sache zu sprechen. Aber vielleicht tat ich und auch die anderen James Miller unrecht und er war ein unbescholtener Bürger. Nein, Eric, das kann wohl nicht sein, sprach ich mit mir selbst. Wenn er ehrlich wäre, dann würde er die Mädels nicht ausnützen und sie als alte Schlampen und Huren bezeichnen. Auch ein Mädel, das anschafft, hat ein Ehrgefühl und ein Pflichtgefühl. Das Straßengerede, dass Huren nichts taugen, war keinen Penny wert, und wo würden wir heute stehen, wenn es die Liebesdienerinnen nicht gegeben hätte. Wir hätten mehr Vergewaltigungen in den Städten und Missbrauch von Kindern, ebenso gäbe es mehr Scheidungen und Streitigkeiten. Eine gute Prostituierte konnte zuhören, Abwechslung in das triste Eheleben bringen und Erleichterung verschaffen für die, welche keine ordentliche Frau finden konnten. Ich konnte aus meiner Perspektive eigentlich nur Positives feststellen und fand die Diskriminierung der Hure als nicht gerechtfertigt. Sicher mag es mal anders gewesen sein, dass die Huren dazu gezwungen wurden und von ihren Luden geschlagen wurden, nur dass sie anschaffen gingen, und die Fälle gibt es auch heute noch, aber der Großteil in guten Clubs und in gehobenen Bars machte es freiwillig und suchte sich seine Klientel frei aus. Und die Verdienstmöglichkeiten waren auch besser, als wenn man in der Fabrik arbeitete. Ich hatte nur kein Verständnis für die Luden und die Mädels, welche von Ziehern aus dem Ostblock oder aus Asien, Afrika und Südamerika gebracht wurden und schamlos ausgebeutet wurden.




    Diese armen Dinger taten mir leid, waren fünftausend Meilen von zu Hause weg, und die Familie arbeitete Tag und Nacht auf den Reisfeldern, und da kommt einer aus der Stadt und tischt dem Reisbauern eine Geschichte auf, dass er sich um seine arme Tochter kümmern würde und ihre eine gute Ausbildung zukommen lassen würde, winkte gleichzeitig mit zweihundert Dollar, und schon wurden die Reisbauern oder Plantagenarbeiter schwach. Schnell wurde von einem korrupten Beamten ein Pass ausgestellt und das kleine Mädchen in dem Jumbo nach Europa gebracht, nach Paris, Amsterdam, Frankfurt, Rom und natürlich auch nach London. Nachdem die Kleine in der fremden Welt angekommen war, nahm man ihr sofort wieder den Pass ab und steckte sie in ein Laufhaus. „Kleine, wenn du nicht spurst, dann schlagen wir dich zum Krüppel, und das willst du doch nicht?“ Es wurde den Mädchen soviel versprochen, und mit diesen Versprechungen und der Angst vor Prügel blieb den Kleinen nichts anderes übrig.




    Ich hatte einige gesehen, und ich wusste, dass es kein großes Glück für die Girls bedeutete. „Ja, wenn du erst mal siebentausend Pfund verdient hast, dann sind deine Kosten bezahlt.“ Überflug, Pässe und Zimmermiete, und für siebentausend Pfund musste man mit vielen in die Kiste springen, wenn man von einem Freier nur zwanzig Pfund bekam und das Zimmer auch noch am Tag vierzig Pfund kostete. Die ersten beiden Stiche waren praktisch fürs Haus, und nicht jeden Tag hatte man soviel Kundschaft, dass noch viel übrig blieb. Man musste schon bildhübsch und makellos sein, um die siebentausend Pfund wenigstens in drei Monaten zu schaffen. Vorher hatte man keine Chance, raus zu kommen. Und lief es nicht so gut oder das Mädchen war nicht so gefragt, dann wurde es einfach an ein anderes Laufhaus oder Großpuff verliehen, irgendwie bekam man die siebentausend Pfund wieder herein.




    Die guten, die es schafften, das Geld zusammenzubekommen, köderte man dann, in einem besseren Haus anzuschaffen, man würde sich schließlich um das Wohlbefinden kümmern. Also, sehr nobel.




    Nein, Jeanie hatte recht, es würden erhebliche Probleme auf James Miller und mich zukommen, wenn wir auch nur eine einzige abwerben würden. Die Sache könnte tödlich für uns sein, und ich musste das schnellstens James Miller verständlich machen.




    Gegen 21:00 Uhr traf ich dann in der Villa ein und ging direkt zum Büro. James war nicht anwesend, aber sein Jaguar parkte auf dem Parkplatz hinter der Villa. Gönnte er sich wieder einen Freifick?




    Ich schob die Tafel beiseite und schaute zu dem Barbereich. Ich konnte alle Mädels ausmachen außer Barbara. Barbara, so schien es mir, war seine Favoritin, und von Jeanie hatte ich schon gehört, dass sie sich meist opferte und mit ihm verschwand. Ich öffnete den Safe und zählte die Tageseinnahmen nach. Dann ging ich den Plan der Mädels durch und stellte fest, dass sich Barbara für einen Tag im Laufe der nächsten Wochen frei nehmen würde. Der Tag fiel genau auch auf die freie Zeit von James Miller. War es Zufall oder hatten die beiden ein Techtelmechtel begonnen? Ich würde mir überlegen, was zu tun war, nachdem ich von Barkley Bescheid wusste, notierte mir aber in meinen Privatterminer, den ich in meiner Jacke trug, die genauen Zeiten.




    Ich verließ das Büro und begab mich in die Bar. Conny stellte mir gleich, ohne eine Frage zu stellen, einen Whisky an die Theke, und ich begrüßte die Mädels. Nachdem ich die Begrüßung hinter mir hatte, fragte ich Conny wo denn Barbara sei. Sie deutete nur mit dem Kopf nach oben, und ich tat so, als sei die Sache erledigt. Anschließend schaute ich flüchtig zu Jeanie, und sie nickte kurz und unauffällig. James Miller vögelte mit Barbara auf Kosten des Hauses, und keiner hatte einen Nutzen davon außer Miller, der Sex for free bekam.




    Kurz von 22:00 Uhr kam Barbara herunter und setzte sich zu den anderen Mädchen. Sie begrüßte mich nur flüchtig mit einem „Hallo, Eric“, und fand es nicht mal für nötig, kurz zu mir zu kommen. Es war etwas im Busch und es knisterte, das war ganz sicher.




    Ich verließ die Bar und ging zum Büro zurück, fand James Miller im Bürosessel sitzen und vertieft in Arbeit.




    „Hallo, Eric“, hörte ich ihn, „pünktlich wie immer.“




    „Hallo, James, war viel los?“




    „Nein, eher ruhig, zwei Gäste wollten Monique und einer Sonja. Ich habe sie vertröstet, dass sich die beiden ein paar Tage freigenommen hätten.“




    „Warum hast du nicht die Wahrheit gesagt?“




    „Ich dachte, die Kunden würden sich ein anderes Mädchen aussuchen, und so habe ich sie im Glauben gelassen, dass die beiden Schlampen wieder kommen.“




    „Bitte sprich nicht so, James. Ich kann es nicht leiden, wenn Sie über die Mädels herziehen, James.“




    „Ist gut, Sie haben recht, Eric.




    Nun, ich habe folgenden Plan: wir fahren rüber nach Soho und schauen die Clubs mal durch. Die Girls, die in unser Haus passen, die nehmen wir uns und gehen mit ihnen aufs Zimmer, dort werden wir sie mit einem besseren Angebot ködern. Was halten Sie davon, Eric?“




    „Ich halte die Sache für nicht gut und außerdem für sehr gefährlich, denn keiner will gute Mädels verlieren, James. Was würden Sie sagen, wenn plötzlich einer hereinkäme und die besten Weiber mitnimmt?“




    „Dem würde ich die Fresse kurz und klein schlagen, dass er für das nächste halbe Jahr nur noch Haferbrei essen könnte.“




    „Sehen Sie, James, und Sie glauben, dass Sie ungeschoren davonkommen würden? Nein, das ist kein guter Plan.“




    „Gut, dann holen wir uns ein paar Girls aus dem Ausland. Russinnen oder Polinnen sind billig und bumsen gut, hört man sagen.“




    „Und was wollen Sie mit den Papieren machen, James? Die sind illegal hier, falls Sie wirklich welche herbeischaffen könnten. Was wollen Sie tun, wenn die Kontrolle kommt, und die Neuen keinen Bockschein vom Amtsarzt haben?“




    „Dann machen wir Mietverträge und haben lediglich an Touristen vermietet!“




    „James, glauben Sie im Ernst, dass Ihnen die Sittenpolizei oder die Gesundheitsbehörde, entschuldigen Sie, diese Scheiße abkauft? Die sind länger in der Branche als wir und kennen jeden Kniff und Dreh genau.“ Er ließ nicht locker und meinte schließlich: „Straßenstrich, was halten Sie davon, Eric?“




    Jetzt musste ich lachen, es war mehr als lächerlich, in einen exklusiven Luxuspuff die Straßenschlampen zu holen.




    „Was lachen Sie, Eric?“




    „James, Sie machen Späße mit mir, und ich möchte unsere Diskussion nicht lächerlich werden lassen.“




    „Was ist am Straßenstrich auszusetzen, Eric?“ beharrte er.




    „James, wir haben Politiker, Regierungsbeamte, vielleicht sogar einen Staatsanwalt und die Wirtschaftsbosse als Kunden. Wir wissen, dass ein gewisser Abgeordneter ein guter Gast des Hauses ist und bei jedem Besuch die Staatskasse um mindestens fünfhundert Pfund erleichtert.




    Und wollen Sie dem Herrn Abgeordneten eine Hobbydirne, welche sonst nur Ehefrau oder einfache Hausfrau ist, zur geistigen und sexuellen Inspiration vorsetzen? Es wäre mehr als blamabel, und wir würden den Abgeordneten höchstens bei einer Parlamentsdebatte im Fernsehen wiedersehen.“




    „Ich habe keine weiteren Ideen, Eric, und was fällt Ihnen zu der Misere, dass wir neue Bräute brauchen, ein?“




    „James, ich denke, Sie haben überreagiert und hätten die Mädels nicht gleich vor die Türe setzen dürfen. Es waren Topfrauen und dazu sehr beliebt. Und Sie wissen, dass unsere Mädchen nicht billig aussehen, sondern eine attraktive Ausstrahlung haben. Ich denke, Mr. Parker hat dies wohl bedacht und nur dadurch Erfolg gehabt.“




    „Kommen Sie zur Sache, Eric, eine Debatte brauchen wir nicht, frisches Blut muss her, egal wie und egal von wem. Wir wollen es so machen, wie ich zuerst vorgeschlagen habe. Schließlich würde es Ihnen auch mal gut tun andere Ärsche zu sehen als die unserer Weiber. Reißen Sie sich hoch und kommen Sie mit, Eric!“




    „Ich bedaure, James, wenn sich nicht eine andere Lösung finden lässt als abzuwerben, dann müssen Sie das auf ihre Kappe nehmen.“




    „Wenn es so ist, Eric, dann will ich von den Neuen, die ich bringe, auch sechzig Prozent, und ich übernehme die Verantwortung.“




    „Wie Sie wollen, James, aber stellen Sie sich die Sache nicht so leicht vor. Ich persönlich“, sagte ich, „werde in zwei oder drei eleganten Magazinen ein Inserat aufsetzen und direkt zweideutig nach exklusivem Personal suchen, und gleiches Recht für beide, James, wenn ich Erfolg haben sollte, dann sind für mich die sechzig Prozent drin, und Sie lassen die Finger von den Mädels.“




    „Was wollen Sie damit andeuten, Eric?“




    „James, Sie wissen, dass ich Geschäftsmann bin. Sie wissen auch, dass ich mich mit Zahlen befasse, und sicherlich wissen Sie auch, dass ich nicht ganz auf den Kopf gefallen bin. Ich habe die Kunden, die Einnahmen und die Ausgaben genau analysiert. Können Sie mir folgen, James?“




    „Ja, sprechen Sie weiter.“




    „Ich habe über jedes Mädel genau Buch geführt und die Umsätze, welche jede gemacht hat, aufgerechnet. Was glauben Sie, James, was dabei herausgekommen ist?“




    Er saß in seinem Sessel und wurde ein wenig blass im Gesicht, bekam sich aber schnell unter Kontrolle und tat die Sache mit einer Handbewegung ab.




    „James, in den letzten zwei Monaten waren die beiden, Sonja und Monique, ganz vorne bei den Verdienern und hatten eine Spitzenkundschaft, die Sie nie, und auch nicht mit zwanzig Mädchen von der Straße, wettmachen können, geschafft. Das Schlusslicht bildet Barbara, eigenartigerweise, James. Barbara hatte letzten Monat noch eine erheblich bessere Einnahme und diesen Monat ist sie nur auf vierzig Prozent des Vormonats gekommen. Sie hätten Barbara aus Geschäftsgründen entlassen müssen und nicht die anderen beiden. Sollten die Zahlen bei Barbara weiterhin sinken, dann werde ich sie entlassen, und ich werde ihr das im Anschluss auch mitteilen, James.“




    „Glauben Sie nicht, Eric, dass Sie jetzt ein wenig zu heftig reagieren?“




    „Nein, im Gegenteil, es ist ein vernünftiger Standpunkt, und ich habe den Charakter, James, bevor ich Schritte unternehme und Entscheidungen treffe, diese zuvor mit meinem Partner zu besprechen. Und ich werde Barbara entfernen, nachdem wir tragbaren Ersatz gefunden haben, und nur die Umstände zwingen mich, auf ein weiteres Mädchen zu verzichten.“




    Die Stimmung zwischen uns beiden hatte sich verschärft, und es schien, dass ein Funke mehr das Pulverfass zum explodieren bringen würde.




    „Bevor Sie, Eric, Schritte unternehmen, die Barbara betreffen, möchte ich Ihnen sagen, dass Barbara ab sofort unter meiner persönlichen Leitung steht und ich mich ausschließlich um sie kümmern werde.“ Ich lachte, und James Miller bekam einen eigenartigen Gesichtsausdruck, kniff die Augen zusammen und fuhr fort.




    „Wenn Sie es wünschen, Partner, dann teilen wir das Revier auf, und jeder lässt seine Pferdchen laufen, wie er es für richtig hält.“ Ich war zu stur und auch zu stolz, auch nur einen Millimeter nachzugeben und sagte: „Einverstanden, James, aber Sie haben schon zwei Trümpfe verloren, und Ihnen bleiben nicht mehr viele, im Klartext heißt das, dass Sie zu Ihrer Barbara noch ein Mädel sich aussuchen können, und der Rest ist unter meiner Obhut.“




    „Einverstanden, Eric, und in diesem Fall will ich Christina, die Polin.“




    „Einverstanden, James, und Jeanie, Juliet, Jasmin und Conny werde ich künftig abrechnen, und Sie lassen die Finger von den Mädels, einverstanden, James?“
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